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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Hir ten brief 1534.
Epis to la Os wal di My co nii Lu cer na ni pa rae ne ti ca ad fra tres di ti o nis Ba si li ‐
en si um, quo mo do se ge re re do cen do in his prae sen ti bus uti li ter de be ant,
complec tens.

„Dein Wort ist mei nes Fu ßes Leuch te.“
Den Her ren De ca nen Ja cob Im me li, Jo hann Grell und Mar cus Hei land und
den üb ri gen christ li chen Pre di gern der Land schaft.

Gna de und Frie den von Gott dem Va ter und sei nem Herrn Je su Chris to. Es
ist uns nicht un be kannt, Ge lieb te in dem Herrn! wie sehr die Stür me die ser
Zeit die schwa che Men schen na tur er schüt tern. Ist doch ihr An drang so hef ‐
tig, ihr Auf tre ten so furcht bar, ih re Wut so an hal tend, dass von Ei sen sein
müss te, wer davon nicht er schüt tert wür de. Das ist die Fol ge des gott lo sen
We sens, hin ter dem an Roh heit und Wild heit selbst die tie ri sche Na tur zu ‐
rück bleibt; denn was ist im Ver gleich mit ihr die Raub gier der Wöl fe, der
Lö wen Ge walt und der Ti ger An fall? Da tritt uns in zahl rei chen Bei spie len
vor Au gen, was der Herr mehr als deut lich be schrie ben hat, wenn er sagt:
ein Bru der wird den an dern über ant wor ten zum To de; der Va ter wird ge gen
den Sohn und die Söh ne wer den wi der die El tern sich auf leh nen und sie tö ‐
ten. Oder was wä re mehr ge eig net, die Lei den schaf ten selbst ge gen das eig ‐
ne Fleisch und Blut an zu sta cheln, als die Lei den schaft der Gott lo sig keit,
wie sie uns Chris tus be schreibt? Da ge gen wie der zeigt sich die Schwach heit
des Flei sches in ih rer un auf hör li chen Furcht so er bärm lich, dass nichts
Elen de res und Jäm mer li che res auf Got tes Erd bo den ge fun den wer den kann.
Aus rei ner Selbst sucht ist sie be reit, die höchs ten Gü ter sich zu ver bit tern,
wenn sie merkt, dass ihr Scha den dar aus er wach sen könn te. Was wür de sie
erst dann tun, wenn al le je ne grau sa men, ge fürch te ten Din ge, ich mei ne
nicht et wa zur Ent zie hung des Ver mö gens und Ver ban nung, son dern der
Tod selbst, und zwar der Tod durch Hen kers Hand un ter ir gend ei nem Vor ‐
wan de, ihr vor Au gen trä te? Des halb wun dern wir uns nicht, wenn die euch
an ver trau te Her de mehr als bil lig er schreckt wird durch die Grau sam keit
und die gott lo sen Ta ten, wie sie heut zu ta ge von un sern Nach barn ge gen
recht schaf fe ne und from me Leu te, ja ge gen Gott und sein Wort selbst ver ‐
übt wer den. Noch we ni ger wun dern wir uns, wenn die ih nen Gleich ge sinn ‐
ten, die mit ten un ter euch woh nen, die Köp fe hoch tra gen, und sich rüh men
und freu en, dass nächs tens das Reich der Gott lo sig keit auch wie der un ter
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ih nen wer de auf ge rich tet wer den. Wir wis sen ja: „gleich und gleich ge sellt
sich gern“, und aus dem Glück des ei nen schöpft der an de re Hoff nung für
sich selbst.

In dem wir nun sol ches ernst lich mit ge büh ren der Vor sor ge für euch er wä ‐
gen, will es uns schei nen, dass wir euch nicht län ger un se re Er mah nun gen
vor ent hal ten sol len, al so dass wir, wenn im mer mög lich, mit männ li cher
Fas sung und mit Ver trau en das ge mein schaft lich er war ten, was Gott über
uns und un se re Fein de be schlos sen hat.
Die Ab sicht mei nes Schrei bens, ge lieb te Brü der! ist al so die, euch zu er mu ‐
ti gen, da mit ihr dann wie der eu res Or tes die From men be fes ti gen, die
Schwa chen auf rich ten, die Gott lo sen ab schre cken mö get. Was nun euch be ‐
trifft, lie be Brü der! so ge bührt es euch vor al lem in die ser Zeit der Wir ren
und der Schre cken, euch zu waff nen mit Tap fer keit und Be stän dig keit, denn
ihr seid die An füh rer des Hee res und die Hir ten der Her de Got tes. Wenn der
Heer füh rer zu erst vor dem Fein de sich fürch tet, zu erst das Ge wehr streckt
und die Flucht er greift, was soll dann der Ge mei ne tun? Wird er sich schla ‐
gen? Das Le ben ge ring ach ten? Oder wird er nicht eher zag haft und un ent ‐
schlos sen sein, und nicht wis sen, ob er den Kampf fort set zen oder auf ge ben
soll? Es fehlt eben der Füh rer. Und so wird Flucht, Nie der la ge, Plün de rung,
Ver hee rung und un zäh li ges Übel die Fol ge sein. Nicht an ders wird es ge ‐
sche hen, wenn ihr im Hee re Got tes die Ers ten seid, die sich vom Schre cken
über man nen las sen; wer den dann nicht die Krie ger Chris ti, die bis da hin an
eu rem Mun de ge han gen und euch pre di gen ge hört ha ben von der Macht des
Glau bens über al le Schreck nis se der Welt und über die fins tern Ge wal ten in
der Luft, an euch ir re wer den und nach der Schwach heit ihres Flei sches eu ‐
re Furcht tei len; denn da heißt es na tür lich: der ist ge lehrt, wir un ge lehrt,
der stark, wir schwach, der ein Held im Glau ben, wir Klein gläu bi ge. Sieg ‐
reich hat er bis her wi der das Bö se ge kämpft; wir nicht al so; was sol len wir
jetzt tun, da auch ihm der Mut ent fal len ist! Lasst uns der Mehr heit fol gen
und dem, was der Vor teil bie tet, dem was den Bei fall der Men ge hat, was so
lan ge schon ge dau ert hat, was uns re Vä ter auf recht er hal ten ha ben, und so
geht die gan ze Furcht un se rer Ar beit, uns rer Leh re, al les was be reits an-
und auf ge nom men war, wie der ver lo ren durch die ein zi ge Furcht des An ‐
füh rers.

Des halb, Brü der! Wer fet von euch al le Furcht und zie het an die Rüs tung
Got tes, von der Pau lus re det (Eph. 6): „Um gür tet eu re Len den mit Wahr heit
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und zie het an den Pan zer der Ge rech tig keit und seid an den Bei nen ge stie ‐
felt, als fer tig zu trei ben das Evan ge li um des Frie dens, da mit ihr be rei tet
seid. Vor al len Din gen aber er grei fet den Schild des Glau bens, mit wel chem
ihr aus lö schen könnt al le feu ri gen Pfei le des Bö se wichts, und neh met den
Helm des Heils und das Schwert des Geis tes, wel ches ist das Wort Got tes.“
Ja, des Gür tels der Wahr heit be dürft ihr vor al len Din gen ge gen den Geist
der Lü ge, der mit glei ßen dem Schein sich um gi bet; nicht min der des geist li ‐
chen Pan zers der Ge rech tig keit ge gen über der Ge rech tig keit aus den Ge set ‐
zes Wer ken und der Ge rech tig keit der Welt. Ge stie felt sollt ihr sein, um ein ‐
her zu schrei ten auf dem Heils we ge des Frie dens, der uns re Ge wis sen be ru ‐
higt vor Gott dem Va ter und un serm Herrn Je sus Chris tus, was auch im mer
die geist li chen und die fleisch li chen Fein de uns an ha ben mö gen. Aber auch
der Schild des Glau bens mö ge euch schüt zen ge gen die Pfei le des Bö se ‐
wichts, die er nicht so wohl per sön lich als durch sei ne Glie der auf uns ab ‐
schießt, was wir heut zu ta ge nicht nur zu se hen, son dern zu füh len be kom ‐
men. Das Haupt lasst uns be de cken mit dem Helm des Heils, da mit die
Schlä ge des bö sen Geis tes uns nicht zu Bo den wer fen und wir nicht mit den
Gott lo sen in den ewi gen Pfuhl ge stürzt wer den. Noch soll das Schwert des
Geis tes nicht bei sei te ge legt wer den, wel ches ist das Wort Got tes; denn
wahr lich eben durch die ses Wort muss all uns re Leh re be fes tigt und ver tei ‐
digt wer den. Dann erst ist der Krie ger wahr haft aus ge rüs tet zum Kamp fe,
wenn das ge wal ti ge Schwert des Wor tes in sei nen Hän den sich be fin det, oh ‐
ne wel ches al les an de re nichts ist; denn dann erst wer den auch die üb ri gen
Waf fen et was hel fen, wenn sie durch das Schwert des Wor tes ge schützt
sind. Ich zweif le gar nicht, dass wenn Got tes le ben di ges Wort, wie es in den
Her zen der From men lebt, über al les sich er stre cken wird, auch nichts so
ge wal tig, so un ge stüm und trot zig sein wer de, um et was ge gen die From ‐
men zu ver mö gen; es be sitzt ei ne un über wind li che Kraft, ja ei ne Macht und
Ge walt, die al les zu Bo den wirft. Aber Gott will, dass wir die ses Schwert,
wenn er’s uns in die Hand ge ben soll durch an hal ten de Bit ten er lan gen; dar ‐
um sol len uns re Hän de nicht läs sig und uns re Zun ge nicht mü de wer den,
und un ser Geist be stän dig auf wärts ge rich tet sein zu Gott durch Je sum
Chris tum; dann wer den wir auch des Wor tes Macht un zwei fel haft sich be ‐
wäh ren und den Sieg über al le Fein de uns ge wiss sein. Nun aber sagt ihr:
„Ein sol cher Christ zu sein, wie du ihn hier schil derst, das ist schwer.“ Ja,
ich ge be es zu; aber auch das ist wahr, dass Gott am stärks ten ist, wo wir am
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schwächs ten sind, wenn nur Glau be da ist, und wä re er auch nur ei nes Senf ‐
kor nes groß; denn so sagt er, „mei ne Kraft ist in den Schwa chen mäch tig“.

Wenn ihr al so fest blei bet in Dem, der die Welt, den Teu fel und Höl le über ‐
wun den, dann wer det ihr, wie groß auch eu re Zag haf tig keit und Schwä che
sei, ei ne sol che Kraft mit ten in al len An fech tun gen er fah ren, wie sie der
Herr sei ne Krie ger er fah ren lässt. Zu sol cher Tap fer keit und Be stän dig keit
er mahnt euch der Herr nicht als Hir ten ge mei ner Scha fe, son dern als Hir ten
der gött li chen Her de. Dies be den ket stets, wenn es aufs Äu ßers te kom men
will. Als der Herr vom To de auf er stan den, sprach er bei dem Mah le, das er
mit den Jün gern ge noss, zu Pe trus: „Wei de mei ne Läm mer, wei de mei ne
Scha fe.“ So lässt sich der Herr Je sus Chris tus, der Kö nig der Kö ni ge ver ‐
neh men, wel chem vom Va ter die Macht ge ge ben ist im Him mel und auf Er ‐
den, und der, wenn er wie der kom men wird zum Ge richt, auch von sei nen
Hir ten Re chen schaft ver lan gen wird, wie auch von sei nen Scha fen, um ei ‐
nem je den zu ver gel ten, nach dem er ge tan bei Lei bes le ben. Mer ket wohl,
dass er sagt mei ne, und nicht dei ne Scha fe. Mit sei nem Ei gen tum mag je ‐
der nach Be lie ben schal ten; denn kei ner ver langt Re chen schaft von sich
selbst; frem des Ei gen tum da ge gen muss nach dem Wil len des Ei gen tü mers
be han delt wer den, wenn nicht die schlech te Ver wal tung Stra fe nach sich
zie hen soll. So ver hält es sich auch mit den Scha fen Chris ti und den Hir ten.
Wenn nun un ser Herr Chris tus ein glei ches Maß von Lie be auch euch ver ‐
leiht, wie er es von Pe trus ver langt, so ist es un mög lich, dass ihr nicht beim
Blick auf sei ne Her de al so mit Mut er fül let wer det, dass ihr lie ber das Le ‐
ben dran ge bet als die Ob hut und Pfle ge der sel ben zu ver nach läs si gen. Aus
sol cher Ge sin nung geht die rech te Tap fer keit und Be stän dig keit her vor,
wel che kei ne Furcht auf kom men lässt, noch we ni ger Ab fall von Sei ten des ‐
sen, der es zu Her zen nimmt, wie an ge le gent lich ihm der Herr sein Ei gen ‐
tum an be foh len hat. Ein sol cher Hir te denkt dann nicht an die Furcht bar keit
und die gro ße Zahl der Wöl fe, ach tet nicht der Ver ban nung und der Hin rich ‐
tung, er wägt nicht lang sei ne Schwä che, Ver las sen heit und Arm se lig keit;
son dern rich tet stracks sein gan zes Au gen merk al lein auf den Herrn und auf
das, was des Herrn Sa che ist, in dem er weiß, dass wenn er hier sei ne Pflicht
tut, ihm selbst und der Hei li gung des gött li chen Na mens am bes ten ge dient
sei. Ob wohl nun aber die Lie be zum Herrn al lein schon hin reicht, der Mut
zu stäh len ge gen al le Wi der wär tig kei ten der Welt, so mag euch doch auch
das nicht we nig zur Kräf ti gung ge rei chen, wenn ihr die Un eh ren haf tig keit
je ner Wöl fe et was nä her be trach tet: denn die se stellt sich so in ih rer gan zen
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Er bärm lich keit her aus, dass sie ei nem red li chen und from men Man ne kei ne
Furcht ein ja gen, son dern ihn nur mit Ver ach tung er fül len wird.

Be trach tet doch nur ein mal um Got tes wil len die se so ge nann ten Hei li gen:
wie schreck lich sieht es mit ih nen aus: Sie soll ten sich durch Ge lehr sam keit
und Hei lig keit des Wan dels aus zeich nen und doch sind sie sol che Igno ran ‐
ten, dass sie bis jetzt nicht ein Jo ta von der Ge lehr sam keit be sit zen, wel che
Chris tus den Sei ni gen emp foh len hat, näm lich die Er kennt nis sei nes Wor ‐
tes. Ich möch te dar auf schwö ren, dass ih re Haupt leu te nicht ein mal den Na ‐
men des Evan ge li ums ken nen oder ab sicht lich ihn nicht ken nen wol len und
ihm ei ne an de re Deu tung ge ben, als ihm zu kommt. Seht doch die Fa ber und
Eck, die se Treff li chen, ob sie et was von dem wis sen, was wir ih nen ab spre ‐
chen, wenn sie mit sol cher Hart nä ckig keit auf die Ver dienst lich keit der
Wer ke ver ses sen sind, wenn sie die Ge walt der Schlüs sel so sehr er he ben,
das Fe ge feu er ver tei di gen, mit ei nem Wort das Papst tum, das Reich des
An ti christs, über des sen Be schaf fen heit doch kein From mer im Zwei fel sein
kann, mit al ler Ge walt zu schüt zen sich un ter fan gen? Von den zahl lo sen
Tröpf chen will ich lie ber gar nicht re den, die nicht ein Al pha von dem Be ta
un ter schei den kön nen ge schwei ge denn, dass sie wüss ten, was das Evan ge ‐
li um, was Gott, was der Ge salb te Got tes, was Ge rech tig keit, Heil, Glau be,
Lie be u.s.w. ist. Ge ben sie nicht täg lich Be wei se von der Wahr heit mei ner
Be haup tung? Was ver nimmt man denn in ihren Vor trä gen an ders als eit le
Ver nünf te lei, Men schen tand und Fa beln aus ihren so ge nann ten Le ben den
der Hei li gen?, oder päpst li chen Sat zun gen, die mit dem gött li chen Ge setz
im auf fal lends ten Wi der spruch ste hen, sie le gen die hei li ge Schrift nach
ihren mensch li chen Ge dan ken aus, und als ob das vor ge le se ne Evan ge li um
die Zu hö rer nichts an ge he, wer fen sie den From men die ärgs ten und gräu ‐
lichs ten Schmäh wor te an den Kopf, in dem sie sie Die be, Ver rä ter, Ket zer
und weiß was noch schel ten; aber den Be weis blei ben sie frei lich schul dig,
weil sie ihn, Gott sei Dank, nicht leis ten kön nen. Be trach ten wir ihren Wan ‐
del und ih re Wer ke; denn aus die sen be fiehlt uns der Herr die Men schen zu
be ur tei len. Al les wohl er wo gen, kann man in Wahr heit be haup ten, dass es
un ter Got tes Son ne kein un ver schäm ter es Ge schlecht gibt als die ses Pries ‐
ter ge schlecht; denn um von ihrem Stol ze zu schwei gen, mit wel chem sie
nicht nur Kai sern und Kö ni gen, son dern den En geln sich gleich stel len, um
nichts zu sa gen von ihrem Geiz und ih rer Hof fart, wie weit geht die Un ver ‐
schämt heit ih rer sinn li chen Lust.
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Wenn nun die Hir ten so be schaf fen sind, wie mag es mit der Her de aus se ‐
hen? Denn wie der Pries ter, so das Volk. Wo der Pries ter un wis send und
gott los ist, da ist auch kei ne Heils er kennt nis un ter dem Vol ke, son dern Lü ‐
ge, Af ter re de, Tot schlag, Dieb stahl, Ehe bruch und je de Art von Bos heit.
Un wis send sind sie all zu mal, was schon dar aus her vor geht, dass sie ih re
Hoff nung auf Lü gen set zen und nicht auf den le ben di gen Gott. Da spra chen
sie: soll te mir nicht mein Fas ten hel fen, mein Be ten, mein Al mo sen ge ben,
mei ne Wall fahr ten zu den Hei lig tü mern u.s.w.? Des halb sind sie gott los
(Athe is ten) weil oh ne Gott; (denn der Tor spricht in sei nem Her zen: es ist
kein Gott), wenn sie gleich bei Him mel und Er de und bei al lem was hei lig
ist schwö ren, dass, was sie tun, sie um Got tes wil len tun. Es ist, als ob der
Geist des He ro des in sie ge fah ren wä re, sie tö ten das Christ kind in vie ler
Her zen, wie wir’s täg lich vor Au gen se hen. War um? Weil sie fürch ten, dass
es sie vom Thron sto ße, dass sie ih re Macht, ih re Reich tü mer, ih re Lust bar ‐
kei ten und der glei chen ver lie ren. Der Geist der Ho hen pries ter, der Äl tes ten
und Schrift ge lehr ten ist in sie ge fah ren; denn täg lich rat schla gen sie mehr
und mehr dar über, wie sie den schon zum Man ne her an ge wach se nen Chris ‐
tus aus dem Weg räu men mö gen. Bis wei len wird ihr Wunsch er füllt, aber je
mehr dies ge schieht, des to stär ker er weist sich die Le bens macht des sen, den
sie tö ten möch ten; denn nur nach sei ner sterb li chen Sei te ver mö gen sie es,
ihn zu tö ten, nicht nach sei ner un sterb li chen; d. i. sie kön nen wohl die Lei ‐
ber der From men bis wei len tö ten, aber nicht zu scha den ver mö gen sie den
See len, wel che den le ben dig ma chen den Geist in sich tra gen. Und was ein
si che res Zei chen ih rer Gott lo sig keit ist; sie sin nen Tag und Nacht und ma ‐
chen An schlä ge wi der die Ge rech tig keit un sers Herrn Je su Chris ti, so dass
sie fast nichts an de res tun, als dies. In zwi schen er ge ben sich die an dern dem
Spiel, dem Fres sen und Sau fen, der Läs te rung, dem Mü ßig gang und al len
Las tern nach ihrem Gut dün ken. Der ein zi ge Maß stab, wo nach sie das
Chris ten tum be mes sen, ist der Be such der Mes se. Da, rüh men sie, sei Chris ‐
tus ge gen wär tig, aber frei lich ein stum mer und ver bor ge ner Chris tus! Fängt
je doch Chris tus an zu spre chen durch sein Wort, dann zi schen sie ihn aus
und wenn er nicht wei chen will, so tö ten sie ihn.

Ich über trei be nicht, wenn ich sa ge, dass an den Or ten, wo die Mes se durch
Ge walt wie der ist her ge stellt wor den, dort ist auch zu gleich al len Schänd ‐
lich kei ten Tür und Tor ge öff net. Ich ken ne ei nen Ort, wo an dem sel ben Ta ‐
ge, an wel chem man wie der an fing Mes se zu le sen, Kar ten, Wür fel und
Brett spiel in Be reit schaft stan den. Das lie der li che We sen, Sauf ge la ge u.s.w.
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keh ren da wie der. Und die se Leu te sind es, die uns mit den ge häs sigs ten Ti ‐
teln be eh ren; sie, wel che den Glau ben an Gott durch Je sum Chris tum aus ‐
zu lö schen be mü hen und uns gleich Schlacht scha fen täg lich den Tod schwö ‐
ren und uns den Krieg er klä ren, in dem sie da bei auf das Al ter und die Un ‐
um stöß lich keit ih rer Re li gi on und ich weiß nicht auf was al les noch po chen.
Ich will des To des sein, wenn ei ner von ih nen, hei ße er ge lehrt oder un ge ‐
lehrt, ei ne rich ti ge Ein sicht in das We sen des Chris ten tums hat. Und ih re
sinn lo se Wut soll te euch schre cken und nicht viel mehr in der Wahr heit Got ‐
tes und un sers Herrn Je su Chris ti, die ihr aus der hei li gen Schrift und aus
den Wor ten des Soh nes Got tes ge lernt habt, euch be fes ti gen? Ich ha be das
gu te Ver trau en zu euch, Brü der! dass ihr in die sem Stü cke nicht an ders ge ‐
sinnt seid als die, in de ren Her zen und Sin nen des Herrn Geist wohnt, in der
fes ten Zu ver sicht, dass wenn durch ein rich ti ges Ur teil eu er In wen di ges be ‐
ru higt wor den, nichts so schreck lich sein wer de, dass es euch könn te zum
Wei chen brin gen.

Was ich bis da hin ge spro chen, soll te zur Be fes ti gung eu rer Ge mü ter die nen.
Nun las set mich davon han deln, wie ihr euch ge gen die From men, ge gen
die Schwa chen und ge gen die Gott lo sen zu ver hal ten habt, de nen ihr als
Hir ten vor ge setzt seid. Es ist euch nicht ver bo gen, Brü der, dass kein Fleisch
so vom gött li chen Geis te durch haucht ist, dass ihm nicht im mer noch et was
von dem Elend sei ner Na tur an haf te, da her auch die Hei ligs ten je wei len von
den auf sie ein drin gen den Stür men der Trüb sal be wegt wer den. Das hat,
wenn kein an de rer, Chris tus selbst hin läng lich uns durch sein Bei spiel ge ‐
lehrt; er, des sen Schweiß gleich Bluts trop fen zur Er de rann, als er am Öl ‐
ber ge be te te. Wenn als das Fleisch Chris ti, das von je dem Makel der Sün de
frei blieb, das Ge fühl der Be trüb nis so schwer emp fun den hat, wer soll te
hin fort davon frei sein? Wir al le seuf zen un ter der Last der Sün den, dar um
liegt auch die Stra fe der Trüb sal schwe rer auf uns, weil das Ge wis sen uns
mahnt, dass wir nicht so ganz un ver dient lei den. Mit was an ders nur als mit
dem Wort Got tes ist der Geist der From men auf zu rich ten, da sie selbst au ‐
ßer dem Wor te kei ne an de re Au to ri tät ver lan gen? Ih nen mag al so das Wort
des Apo stel Pau lus in Er in ne rung ge bracht wer den, dass wir nicht ei nen
knech ti schen Geist von Gott emp fan gen ha ben, da mit wir aber mals uns
fürch ten soll ten, son dern den Geist der Kinds chaft, durch wel chen wir ru ‐
fen: „Ab ba, lie ber Va ter!“ Die ser Geist ist es, der auch ih nen Zeug nis gibt,
dass sie Got tes Kin der sind; wenn aber Kin der, so auch Er ben, Er ben Got ‐
tes, Mit er ben Chris ti. Sin te mal sie mit ihm lei den, so wer den sie auch mit
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ihm ver herr licht wer den; denn das steht fest, dass zur Ver herr li chung kein
an de rer Weg führt als das Kreuz, da auch nicht ein mal Chris tus auf ei nem
an dern We ge zur Herr lich keit durch ge drun gen ist, wie er von sich selbst be ‐
zeugt: „Muss te nicht Chris tus al so lei den und zu sei ner Herr lich keit ein ge ‐
hen?“ Und dass dies der sel be Weg der Ver herr li chung für al le From men sei,
lehrt er of fen bar. „So je mand“ sagt er, „mir nach fol gen will, der ver leug ne
sich selbst und neh me täg lich sein Kreuz auf sich und fol ge mir nach.“ So
lehrt auch Pau lus, dass al le, wel che gott se lig le ben wol len in Chris to, Ver ‐
fol gung lei den müs sen. Und Pe trus ver si chert das sel be von der gan zen Kir ‐
che. So ei ner als Christ lei det, soll er sich des sen nicht schä men, son dern
Gott an sei nem Tei le ver herr li chen. Da es nun Zeit ist, dass das Ge richt be ‐
gin ne am Hau se des Herrn, und sol ches nun zu erst bei uns be ginnt, was soll
das En de de rer sein, die dem Evan ge li um nicht glau ben? Dar aus geht klar
her vor, was wir ge sagt ha ben, dass das Kreuz ei nem Chris ten menschen als
ei gen tüm li ches Los be schie den ist, aber es ist auch nicht min der klar, dass
das ge dul di ge Tra gen der Be trüb nis um Chris ti wil len das si chers te Kenn ‐
zei chen der aus er wähl ten Kin der Got tes ist. Wer sol ches be denkt, der wird
sich nicht leicht schre cken las sen, wenn die Zeit der Trüb sal an bricht, denn
er er kennt al so bald dar in mit Pau lus den Wil len Got tes. Wel che der Herr
zu vor er se hen hat, die hat er auch ver ord net, dass sie gleich sein sol len dem
Eben bild sei nes Soh nes, d. i. dem Bild sei ner Lei den. Er be denkt fer ner,
dass de nen, die Gott lie ben, al le Din ge müs sen zum Bes ten die nen, denn sie
för dern zum ewi gen Er be Got tes. Wer al so noch so elend ist, dass er das
Kreuz, das er um Got tes wil len tra gen soll, flieht, der hat sich noch nicht
selbst ver leug net, sich noch nicht ganz dem Wil len Got tes hin ge ge ben, so
dass er die sem sich un ter wer fend, al les wil lig auf sich neh me. Die Jün ger
des Herrn dank ten Gott und freu ten sich beim Hin weg ge hen aus dem Syn ‐
edri um, dass sie ge wür di get wor den sei en, Schmach zu lei den um sei nes
Na mens wil len. Wird der nicht ein Glei ches tun, den der Herr mit der Stär ke
sei nes Geis tes be gabt hat? Wem da her die Macht die ser Stär ke fehlt und
wer al so die Züch ti gung des Herrn sich nicht zur Freu de rech net, dem wer ‐
de ich zwar nicht den Geist über haupt ab spre chen, wohl aber den Geist der
Stär ke, den fürst li chen Geist, wie Da vid ihn nen net. Sol che sind da her noch
zu den Schwa chen zu zäh len, von de nen wir nach her re den wol len. Es ist
da her nö tig, so wohl die Trost sprü che aus der gan zen Schrift, be son ders aber
aus dem neu en Tes ta men te zu sam meln, als auch die Men ge der tröst li chen
Bei spie le, wie die Ge schich te der drei Män ner im Feu er ofen, die Ge schich ‐
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te Da ni els, die Ge schich te der Jün ger des Herrn, be son ders die Ge schich te
des Pau lus und der Mär ty rer, und auch die Ge schich te vie ler be herz ter Män ‐
ner uns rer Zeit sie dar bie ten, die durch Feu er, Was ser und Schwert den här ‐
tes ten Tod er lit ten ha ben um des Glau bens wil len an Je sum Chris tum. Wir
zwei feln auch nicht, dass die From men zu dem En de so ge stärkt wer den,
dass es ih nen leicht wird, den Tod, ge schwei ge denn die üb ri gen Qua len zu
er tra gen, die ih nen von den Gott lo sen zu ge fügt wer den. Ei nes frei lich ist oft
und viel zu be den ken und mit un aus ge setz tem Ei fer zu be trei ben, dass man
nicht ab las se vom Ge bet; denn Gott will, dass die Burg sei nes Er bar mens
gleich sam von uns er obert wer de, wie uns Chris tus in je nem Gleich nis von
dem un ge rech ten Rich ter und der Wit we lehrt; denn da mit will er, wie auch
der Evan ge list an deu tet, uns nichts an de res sa gen, als dass man oh ne Un ter ‐
lass be ten und nicht mü de wer den soll. Al ler meist aber ist sol ches nö tig zur
Zeit der Trüb sal, was der Herr durch Wort und Bei spiel be währt hat, als er
vor sei nem Lei den aus rief; „Mein Va ter, ist’s mög lich, so ge he die ser Kelch
an mir vor über.“ Zu den Jün gern aber sprach er: „Wa chet und be tet, dass ihr
nicht in An fech tung fal let.“ Dar um ist nicht ge nug zu be den ken, dass das
Ge bet ei ne fes te Burg ist ge gen den An drang der Ver su chun gen, und wie
nö tig das sel be in mit ten der Trüb sal sei, wer soll te das nicht wis sen? Sol che
Ver su chun gen sind ge ra de jetzt vie le vor han den. Das Fleisch, die Welt, der
ge mein sa me Feind uns res Ge schlech tes, der Sa tan, das al les dringt mehr als
sonst auf uns ein. Wie groß ist die Macht der Ver su chun gen! Da nun der
Herr sei nen Jün gern be foh len hat, ih re Zu flucht zur Wach sam keit und zum
Ge bet zu neh men, so se hen wir leicht, was die Wir kung und Kraft des Ge ‐
be tes sei, wenn es an ders sei ne rech te Ge stalt nicht ver lo ren hat, d. h. wenn
es ein gläu bi ges Ge bet ist; denn das Ge bet des Ge rech ten, schreibt Ja ko bus,
ver mag viel, wenn es ernst lich ist, un ter An füh rung des Bei spiels von Eli as.
Und noch an de re Bei spie le las sen sich an füh ren, wie das ei nes Sa mu el, als
er zum Herrn fleh te, dass er Is ra el aus den Hän den der Phi lis ter er ret te. Üb ‐
ri gens könn te schon der ein zi ge Da vid uns hin läng lich leh ren, wo hin wir
uns re Zu flucht zu neh men ha ben am Ta ge der Trüb sal. Wie oft wie der holt
er: „Ich schrie zu dem Herrn in mei ner Not, und er hat mich er hö ret“ u.s.w
Und eben so Asaph. Der gan ze Psal ter ist voll der herr lichs ten Sprü che die ‐
ser Art, und euch sind sie be kann ter als mir. Da mit glau be ich zur Ge nü ge
ge zeigt zu ha ben, wie man den From men be geg nen soll.

Wir ge hen zu den Schwa chen über. Ich ver ste he dar un ter sol che, wel che
zwar Glau ben ha ben, aber kei nen so star ken Glau ben, dass sie ver möch ten
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ein zu se hen, wie al le äu ßern Din ge durch Chris tum in uns re Ge walt ge ge ben
sind, vor be hal ten al le zeit die Lie be; sol che zu meist, in wel chen das Fleisch
zu schwach ist, als dass es, so bald al les was der Welt ge fäl lig, von sich zu
ver wer fen und für Scha den zu ach ten im stan de wä re. Wel che sich in die sem
Fal le be fin den, die sind al so zu be han deln. Das biss chen von Glau ben, das
noch in ih nen ist, muss flei ßig durch Schrift und Wort Got tes ge pflegt und
ge hegt wer den. Die Ver hei ßun gen Got tes müs sen ih nen vor ge hal ten und
wie die sel ben in Chris to er füllt wor den, ih nen ge zeigt wer den, und das so,
dass kei ner sei, der nicht bei sich die si che re Über zeu gung von der Wahr ‐
heit des Ge sag ten ge win ne. Auch die hef tigs ten Zu sprü che kön nen nicht
haf ten, wenn die Ein sicht in die Sa che und die fes te Über zeu gung fehlt. Wie
oft wa ren die Jün ger des Herrn schwach, nach her glaub ten sie an ihn und
be kann ten, dass er sei Chris tus, der Sohn des le ben di gen Got tes. Pe trus
fass te ei nen sol chen Ab scheu, als Chris tus sein Lei den vor her sag te, dass er
ihn als ei nen Ir ren den ab hal ten woll te, mit den Wor ten: „Das wi der fah re dir
ja nicht!“ Und ähn lich ver hält es sich mit den üb ri gen Jün gern. Aber was tat
der Herr? Er lehr te sanft mü tig und be wies sei ne Gott heit durch Wun der;
mit un ter schalt er auch ihren Un glau ben, in dem er nichts un ter ließ, was ihn
in den Au gen der Jün ger konn te groß und gött lich er schei nen las sen.

Dar in sol let ihr Chris tum nach ah men. Nicht, als ob ihr auch sol let Wun der
tun, son dern da hin soll eu re Ar beit ge hen, dass Chris tus ver herr licht wer de
durch die Wun der, die ge sche hen sind, und sei ne Gott heit, wie ehe mals, so
auch jetzt be stä tigt wer de. So oft et was zur Stär kung des Glau bens ge bracht
wird, so oft muss auch et was mil de hin zu ge fügt wer den vom Er tra gen der
Übel. Nie muss die Pre digt vom Kreuz in die Mit te ge stellt wer den, oh ne
dass sie be glei tet sei von dem Trost der Schrift. So hat al lent hal ben der Herr
es ge tan. Auch mit mensch li chen und an der wei ti gen Ver nunft grün den mag
man der Schwä che des Flei sches ent ge gen kom men, in so fern sie zur Un ter ‐
stüt zung und nicht zur Ent kräf tung der gött li chen Wahr heit bei tra gen. Zum
Bei spiel: es soll der Mensch das Übel tra gen um Got tes Wil len, da ihm das ‐
sel be auch um der El tern, um der Kin der, um der Ver wand ten und Freun de
und um man cher Din ge wil len, die weit ge rin ger sind, zu er tra gen ge ziemt.
Wir op fern das Le ben oft aus Lie be zum Va ter land, war um soll ten wir es
nicht auch op fern aus Lie be zu Gott? Bis wei len set zen ganz ver wor fe ne
Men schen Va ter land, El tern, Gat ten, Kin der, Hab und Gut und sich selbst
hint an und neh men Kriegs diens te um ei nes ge rin gen Sol des wil len auf we ‐
ni ge Mo na te, wie soll te denn nicht ein recht schaf fe ner und from mer Bür ger
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das al les ge ring ach ten um Got tes wil len, der um un sert wil len sei nes Soh ‐
nes nicht ver schont und ihn, dass ich so sa ge, mit Hint an set zung des Him ‐
mels, in den Tod ge ge ben hat?

Wir müs sen doch al le ein mal ster ben. Se lig der, der für den Herrn zu ster ‐
ben be reit ist. Der Fisch ist über all im Was ser zu Hau se, in wel chem Teil
des Mee res er sich auch be fin de; soll ei nem from men Mann nicht die Er de
sein, was dem Fisch lein das Was ser? In den al ten Zei ten sind vor neh me
Leu te frei wil lig in die Ver ban nung ge gan gen mit ei nem gu ten Ge wis sen in
der Brust; war um soll der Mann, der den Frie den mit Gott durch Chris tum
im Her zen trägt, nicht frei wil lig das Exil er tra gen? Sol che Bei spie le sind
lehr reich und er mun ternd zu gleich, und dar um sind der glei chen, je nach der
Be schaf fen heit ei nes je den Vol kes, aus zu sin nen.
Ein Haupt ar gu ment, des sen man sich mit Nut zen be die nen kann, wird auch
die Stand haf tig keit un se rer evan ge li schen Fürs ten sein, die in ge gen wär ti ger
Zeit so fest ist, dass man deut lich sieht, wie der all mäch ti ge, all gü ti ge Gott
selbst den rech ten fürst li chen Geist auf sie her ab ge las sen hat. Wie su chen
sie doch die Ei nig keit zu för dern in der Sa che des Herrn: denn sie sind
durch Got tes Gna de zu der Ein sicht ge kom men, dass sie vor al len Din gen
Not tue, um der Be stän dig keit auch wirk lich Be stand zu ge ben; denn wo
man ei nig ist in der Wahr heit, zu mal in der gött li chen, da kann auch die Be ‐
harr lich keit im Gu ten nicht feh len. Der Herr liebt die Ein tracht; da her
schützt und er hält er nach sei ner Gü te al le die, wel che sie lie ben. Zu dem
liegt es in der Na tur die ser Tu gend, dass sie ei ne er hal ten de Kraft ist. Da ‐
ge gen kann es uns nicht ent ge hen (und Gott mahnt uns auch wohl dar an),
dass die Un ei nig keit auf lö send und ver derb lich wirkt auf gan ze Län der,
Städ te und Fa mi li en.

Ein in sich ge teil tes Reich zer fällt, und we der ein Staat noch ein Haus kann
be ste hen, das durch Un ei nig keit zer rüt tet ist. Dies könn te mit tau send Bei ‐
spie len be legt wer den, wenn nicht die gött li che Au to ri tät mehr wä re als tau ‐
send mal tau send sol cher Bei spie le. Nur an ei nes will ich er in nern. Was war
die Ur sa che der schwe ren Nie der la ge, die wir noch nicht so lan ge her1 er lit ‐
ten ha ben? War nicht Un ei nig keit und Zwie spalt des Glau bens dran schuld?

Es nütz te auch nichts, dass Päpst ler und Wie der täu fer ge mein sa me Sa che
mach ten und un ter das sel be Ban ner sich schar ten, in dem die ei nen glaub ten,
im Tö ten der Fein de ein gott wohl ge fäl li ge res Werk zu tun, die an dern das
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Wort und die Ge rech tig keit des Evan ge li ums gern ver tilgt hät ten; denn als
es zum Tref fen kam, nah men die Wi der täu fer Reiß aus, noch ehe sie den
Feind er blickt hat ten, die üb ri gen, als sie den ernst li chen Ein druck hier von
ver nah men, such ten gleich falls in der Flucht ihr Heil. Kein Teil zog aus, um
den Feind zu schla gen, son dern um für sich selbst zu sor gen; denn dass ei ‐
ni ge We ni ge aus den Pa pis ten hie und da ge tö tet wor den sind, hat sei nen
Grund nur in ih rer Un vor sich tig keit und Un wis sen heit, in dem sie sich oh ne
es zu wis sen, ei nem Hau fen der Evan ge li schen an ge schlos sen hat ten und
dann im Tu mult von ihren ei ge nen Leu ten er schla gen wur den. Dar aus geht
her vor, dass wir nicht so wohl der Tap fer keit der Fein de, als un se rer eig nen
Un ei nig keit er le gen sind. Da mit nun die evan ge li schen Fürs ten nicht Ähn li ‐
ches zu be fürch ten ha ben2, su chen sie nach Kräf ten den Acker des Herrn
vom Un kraut des evan ge li schen Zwis tes zu rei ni gen; so zwar, dass sie nach
ih rer from men Ge sin nung nichts als aus sich un ter neh men, son dern al les
aus Gott, durch ihn und zu sei ner Eh re. Sie las sen sich auch nicht ab schre ‐
cken durch den bald er zwun ge nen, bald frei wil li gen Ab fall vie ler, in dem sie
wis sen, dass Gott die Sei nen kennt und auf sei ne Hil fe ver trau en. Sie hö ren
den Don ner der Ge schüt ze, se hen die Blit ze der auf sie ge rich te ten zor ni gen
Bli cke der Gott lo sen, oh ne sich zu fürch ten; sie trau en auf den Gott ihres
Heils, der sie bis da hin nicht ver las sen hat. So viel über die Be hand lung der
Schwa chen.

Wir kom men end lich zu den Gott lo sen, wel che zwar den Chris ten na men
füh ren, selbst aber an nichts we ni ger Ge schmack fin den als an christ li chen
Din gen; ja nichts mehr has sen mit ihrem ohn mäch ti gen Has se, als eben das
Chris ten tum; da her freu en sie sich von Her zen, wo sie se hen, dass das Wort
der Wahr heit ge schmäht, dass die Be ken ner der sel ben ein ge ker kert, ge tö tet
oder des Lan des ver wie sen wer den, weil ih nen da gleich die Hoff nung auf ‐
geht, dass das freie, zucht lo se Le ben wie der keh ren wer de, das der Pre digt
des Evan ge li ums hat wei chen müs sen. Üb ri gens kann man zwei er lei Gat ‐
tun gen die ser Leu te bei uns un ter schei den. Die ei nen ha ben sich von je her
ge zeigt wie sie sind und ha ben auch nichts an de res schei nen wol len. An de re
da ge gen ha ben zeit wei se die From men ge spielt; wo sie je doch ge merkt ha ‐
ben, dass ih nen ihr Be kennt nis für das Ir di sche kei nen Nut zen ab warf, da
ha ben sie sich wie der ab ge wandt und tre ten nun noch viel fre cher auf als
die Ers te ren.
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Was sol len wir hier zu sa gen, als was Salo mo sagt: die Peit sche dem Pferd,
der Zaum dem Esel und die Ru te auf den Rü cken der Nar ren! So lan ge
dem nach die Gott lo sen noch un ter uns ihr We sen trei ben, ist von uns aus
das Ge setz Got tes nicht so wohl zu hand ha ben als auch zu ver kün di gen.
Das ist die Ru te, von der wir Ge brauch ma chen müs sen, um die Gott lo sig ‐
keit in Schran ken zu hal ten; denn die schär fe re Voll zie hung des Ge set zes ist
an dern Die nern an ver traut. Was Al tes und Neu en Tes ta ment da hin Ge hö ri ‐
ges ent hal ten, das muss mit al ler Stren ge ge gen die Ver äch ter des Hei li gen
gel tend ge macht wer den, na ment lich al les das, was ge gen die Fein de Got tes
ge schrie ben ist, wo zu sich in Mo se und den Pro phe ten reich li cher Stoff vor ‐
fin det; in den evan ge li schen und apo sto li schen Schrif ten fin det sich nur We ‐
ni ges, was nicht hier her ge zo gen wer den könn te. Al les was von den Ju den,
den Ho he pries tern, Schrift ge lehr ten, Äl tes ten und fal schen Pro phe ten wi der
den Herrn ge sagt und ge tan wor den ist, das muss man die sen Leu ten recht
deut lich vor Au gen stel len, da mit sie sich dar in spie geln und selbst bei sich
den Schluss zie hen mö gen, dass die sel be Stra fe, von der die Ju den be trof fen
wer den, auch ih rer war te. Das hin dert nicht, dass nicht auch auf die Stra fen
hin ge wie sen wer de, wel che der Herr al lent hal ben über die Ver äch ter ver ‐
hängt, auch nach ei nem äu ße r lich in Ru he und Si cher heit voll brach ten le ‐
ben. Er, des sen Wort die Wahr heit ist, wie soll te er es dul den, dass er da wo
er sel ber spricht, ver ach tet wer de? Sol che Ver ach tung muss den Ver lust des
Heils not wen dig nach sich zie hen. Wer mich ver wirft, sagt der Herr, und
mei ne Wor te nicht an nimmt, der ist schon ge rich tet. Das Wort, das ich ge re ‐
det ha be, wird ihn rich ten am jüngs ten Tag. Es wird auch nicht ab we gig
sein, da wo die Züch ti gun gen Got tes bei je nen Ver äch tern nur we nig an ‐
schla gen, von der Un er bitt lich keit des To des und der Ge wiss heit des sel ben
mit al lem Nach druck zu re den. Auch das Ge richt des Ge wis sens, das in der
To des stun de am mäch tigs ten her vor tritt, ist ernst lich an zu re gen und ih nen,
da mit sie es des to bes ser be grei fen, in Bei spie len von Ver bre chern vor Au ‐
gen zu stel len, die schon in die ser Welt zum To de ver ur teilt wor den sind;
denn dass sol chen das Ge wis sen über die ver üb ten Fre vel ta ten auf wa che, ist
Tat sa che und es lässt sich ver mu ten, dass die se Ge wis sens qual ih nen noch
ei ne är ge re Pein ist, als das Er lei den des leib li chen To des. Sol che Vor stel ‐
lun gen kön nen, wenn die Be tref fen den nicht ganz ins Tie ri sche ent ar tet
sind, ih re Wir kung nicht ver feh len. Mit ei nem Wor te, was ge eig net ist, ei ‐
nen heils amen Schre cken ein zu flö ßen, das ist in ei ner Wei se zu be han deln,
dass es zur Eh re Got tes aus schlägt. Da bei ist frei lich wohl dar auf zu ach ten,
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dass man auch nicht zu viel sa ge: die Re de muss so ge hal ten sein, dass sie
nicht eher Ver zweif lung als Bes se rung be wir ke. Die Ge straf ten müs sen es
eu ren Wor ten, eu rer Stim me, eu ren Ge bär den ab füh len, dass bei al ler Stren ‐
ge eu rer Straf re den ei ne vä ter li che Ge sin nung euch be seelt und dass ihr
nicht nur da seid, um sie aus zu schel ten. Dass auch hier zu Übung und Fleiß,
vor al lem aber Ge bet nö tig sei, auch da wo sie euch um des Evan ge li ums
Chris ti wil len has sen, das, hof fe ich, wer det ihr wohl ein se hen, und so
zweif le ich auch nicht, dass der Geist euch be see le, der al les zur Eh re Got ‐
tes und zum Bes ten der Mit menschen aus zu rich ten ver steht. Was ich ge sagt
ha be, be zieht sich auf bei de (oben ge nann te) Gat tun gen. Weil aber be son ‐
ders die letz te re Gat tung (die der Heuch ler) am we nigs ten gu te Er war tun ‐
gen er weckt, so will ich euch jetzt noch ei ni ge Bei spie le zei gen, wie man
mit ih nen ver fah ren muss.

Ihr kennt die Ge schich te des Ge ha si, des Die ners von Eli sa, der un ter dem
Schei ne der Gott se lig keit sei ne Hab sucht zu be frie di gen such te. Ihr kennt
den Si mon Ma gus, der die Ga ben Got tes um Geld kau fen woll te, eben falls
nur um sei nes Gei zes wil len. Nicht we ni ger be kannt ist euch die hab süch ti ‐
ge Ge sin nung der jü di schen Ho hen pries ter und der heu ti gen Päpst ler, de ren
ein zi ges Stre ben da hin ging, un ter dem Schei ne der Re li gi on ih re Geld lust
zu be frie di gen. Kaum gibt es ein schänd li che res Ver bre chen als die ses, da
es ei ne völ li ge Nicht ach tung Got tes vor aus setzt. Aus den an ge führ ten Bei ‐
spie len geht aber auch her vor, wie sehr Gott die ses Ver bre chen ver ab scheut.
Ge ha si und sei ne Nach kom men schaft ist mit dem Aus satz auf ewi ge Zei ten
be haf tet wor den. Si mon, wo von das schänd li che Las ter der Si mo nie, das am
päpst li chen Ho fe ganz ge mein ist, sei nen Na men hat, muss von Pe trus die
Wor te hö ren: „dass du ver dammt wer dest mit dei nem Gel de! Du wirst kei ‐
nen Teil ha ben an die sem Wort, denn dein Herz ist nicht recht schaf fen vor
Gott: denn ich se he du bist voll bit te re Gal le und ver knüpft mit der Un ge ‐
rech tig keit“. Und wie oft wird den Ho hen pries tern so wohl von den jü di ‐
schen Pro phe ten als auch von Chris to selbst ihr Geiz, ih re Raub sucht und
ihr ver damm li ches Le ben vor ge wor fen, das sie zur Un eh re Got tes und zu
ihrem ei ge nen Ver der ben ge führt ha ben. Was des Paps tes Pries tern noch be ‐
vor steht, ist nicht an uns zu sa gen; aber so viel ist ge wiss, dass wenn sie
nicht durch Got tes Barm her zig keit be kehrt wer den, sie kein Heil er war ten
kön nen. Nur mö gen die wohl zu se hen, die sich dem Na men nach zu dem
Evan ge li um be kannt ha ben, bloß um der Frei heit des Flei sches oder um ir ‐
di schen Ge winns wil len, was für Eben bil der sie ha ben: näm lich, eben je ne
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ver wor fe nen Men schen, wel che die Er de trägt, je ne Ver äch ter Got tes, je ne
To ren und Gott lo sen. Sie sind um so viel bes ser als an de re Gott lo se, als die
geld- und ruhm gie ri gen Pries ter bes ser wa ren als je ne. Das ist ihr ein zi ger
Vor zug, dass sie den Na men Got tes zu ihren Schand ta ten miss brau chen,
was doch je ne nicht tun. Dar um heißt es auch von sol chen: „sie ha ben ihren
Lohn da hin“. Mir schau dert, so oft ich an die ses Ver bre chen den ke.

Ich hö re, dass auch un ter euch ei ni ge sa gen: „Was ha ben wir davon, dass
wir das Papst tum auf ge ge ben und das Evan ge li um da ge gen an ge nom men
ha ben? Wir ha ben un ter den sel ben Las ten zu seuf zen, wir sind arm, nach
wie vor müs sen den Her ren die nen, müs sen bei un se rem Ei de Zehn ten und
Ab ga ben be zah len wie zu vor: worin wä ren wir denn frei er ge wor den?“ Lie ‐
ber woll te ich das Evan ge li um wä re nie ge pre digt wor den, als bei sol chen,
die es al so miss ver ste hen. Hat denn nicht das Elend, das vor et li chen Jah ren
der Bau ern krieg über Deutsch land ge bracht hat, sei ne Quel le in der fal schen
Dar stel lung und Auf fas sung der Leh re von der evan ge li schen Frei heit: ist
nicht die schnel le und glü ck li che Aus brei tung des Wor tes in Deutsch land
da durch zu rück ge drängt wor den? Wird es nicht noch heu te dort und an dern ‐
wärts da durch auf ge hal ten, weil die Fürs ten in der Mei nung ste hen, es wer ‐
de auch in ihren Lan den ähn li ches sich er eig nen, wenn sie das Wort Got tes
bei sich auf neh men, in dem sie nicht be den ken, dass je ne Er eig nis se ei ne
Frucht des Irr tums wa ren, nicht aber der ech ten und wah ren Pre digt des
Wor tes? Wür den sie ein se hen, dass ge rech te Re gie run gen und Ob rig kei ten
an dem Evan ge li um eher ih re Stüt ze ha ben, so wür den sie oh ne Zwei fel al le
ih re Kraft an wen den, dass nach Be sei ti gung der päpst li chen Ty ran nei je der ‐
mann frei wil lig un ter das sanf te Joch des Evan ge li ums sich beu ge.
Aber hö ret, Brü der, wie je ne eu re Leu te spre chen: „Was liegt denn dran,
wenn wir wie der päpst lich wer den, wenn wir die Mes se wie der auf neh ‐
men?“ Kehrt mög li cher wei se da mit der al te Wohl stand, die Ru he, das lus ti ‐
ge, freie Le ben, und al les das in Hül le und Fül le wie der zu rück? Da mu tet
man uns nicht mehr zu, Tag und Nacht über gött li che und ir di sche nur ver ‐
nünf ti ge Ge dan ken ha ben zu wol len. Zu was soll doch das? Das ver ur sacht
un sern Köp fen nur Un ru he und legt un sern Schul tern ei ne Last auf; wer
fühlt es nicht? Sol ches schwat zen die se Elen den vor der ein fäl ti gen Men ge,
nicht oh ne gro ßes Är ger nis, sie, wel che die Kraft Got tes und des Evan ge li ‐
ums ver ken nen, die Kraft, wel che der Geist des Men schen durch die Wie ‐
der ge burt in ner lich und äu ße r lich er neu ert, und ihn in den Stand setzt, die
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Wer ke der Lie be, die himm li schen Tu gen den und al le Ge rech tig keit zu üben
in al ler Un schuld und Ge sin nung. Das ist die Frucht, das die rech te Frei heit,
die wir von der Vor treff lich keit des Evan ge li ums zu er war ten ha ben; ob ‐
gleich den From men in zwi schen auch das nicht man gelt was zur Nah rung
und Klei dung des Lei bes ge hört, nach der Ver hei ßung Chris ti: „Trach tet am
ers ten nach dem Reich Got tes und nach sei ner Ge rech tig keit, so wird euch
sol ches al les zu fal len.“ Nun aber, was ist sol chen Leu ten ge gen über zu tun?
fragt ihr. Ein mal darf die Bos heit, die ih re Ge mü ter be herrscht, durch aus
nicht ver deckt wer den, da mit nicht ihr Blut von eu ren Hän den ge for dert
wer de und da mit nicht die ses Ver de cken den Schwa chen ein Är ger nis ge be;
denn die se wer den durch den An blick sol cher Frech heit euch ins Ver der ben
nach ge zo gen. Habt ihr aber dann nicht nur ein mal, son dern zwei mal und öf ‐
ters bis zur Ge nü ge das eu ri ge ge tan, dann bleibt euch noch als das Letz te
üb rig, sie der Ob rig keit vor zu zei gen; denn ih re Pflicht ist es, als Statt hal te ‐
rin Got tes das Schwert zu füh ren, so weit die Kir che ihres äu ßern Schut zes
be darf, da mit das Übel nicht wei ter in das In ne re der Kir che Chris ti ein drin ‐
ge zu ihrem Ver der ben.

Hier mit habt ihr, ge lieb te Brü der, was mir nö tig ge schie nen hat in die ser so
ver wor re nen Zeit euch zu schrei ben, da mit ihr, so Gott will, als wa cke re
Krie ger Chris ti die euch an ver trau ten Scha ren durch Leh re und Er mah nung
be fes tigt, wie es recht schaf fe nen Män nern ge ziemt, da mit sie nicht durch
die Bos heit und Wild heit der Welt und durch die Dro hun gen und Be feh dun ‐
gen der Gott lo sen ab ge zo gen wer den von Gott und sei nem Heil brin gen den
Wort. Mö gen al so die From men sich er man nen, in dem sie im Ver trau en auf
Gott kämp fen fort fah ren wi der die Bos heit der höl li schen Mäch te, wi der die
Lo ckun gen des Flei sches und wi der die Schre cken der Welt; denn wer bis
ans En de aus har ret, der wird se lig. Mö gen die Gott lo sen zum Herrn be kehrt
und ge ret tet wer den. Ihr aber, als die Füh rer und Vor gän ger, wol let den Va ‐
ter an ru fen durch den ohn, dass er das an ge fan ge ne Werk voll en de zu sei ner
Eh re und zur Eh re sei nes ein ge bor nen Soh nes, un sers Herrn; dann wer det
ihr schon hier den Sieg und einst den herr lichs ten Tri umph fröh lich und un ‐
wan del bar fei ern im An ge sicht Got tes, sei ner En gel und al ler sei ner Aus er ‐
wähl ten. Le bet wohl und las set die euch an ver trau ten Ge mein den eu rer Lie ‐
be be foh len sein; Ba sel den 31. Ja nu ar 1534.

Buß ge bet in schwe rer Zeit
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1541

O Herr, all mäch ti ger, ewi ger und himm li scher Va ter, wir be ken nen wie bil ‐
lig, daß wir viel fäl tig wi der dei ne Gü te ge sün digt ha ben, so wohl durch Un ‐
dank ge gen die un er meß li che Ga be dei nes hei li gen Wor tes, als auch ge gen
dei ne üb ri gen Gut t ha ten, durch die wir uns ha ben zu Muthwil len ver lei ten
las sen. Wir ha ben ver ach tet die Ru the dei nes Zorns, die du nun ei ne Zeit ‐
lang über uns ge braucht hast und die Dro hun gen noch schwe re rer Fein de,
was wir am heu ti gen Ta ge schmerz lich emp fin den. Hier in er ken nen wir
aber auch die Kraft und den Nut zen (die Wohl that) dei ner grund lo sen
Barm her zig keit, da du o Herr! ge re det: ich will nicht den Tod des Sün ders,
son dern daß er sich be keh re und le be. Ja mit gro ßem Erns te rufst du uns
durch dei ne Pro phe ten zur Reue, wenn du sprichst: Be kehrt euch zu mir mit
gan zem Her zen, mit Fas ten, mit Wei nen und Kla gen. Zer reis set eu re Her zen
und nicht die Klei der; be keh ret euch zu dem Herrn eu erm Gott; denn er ist
gnä dig und barm her zig, ge dul dig und von gro ßer Gü te, und ver zei het die
Sün de und Bos heit; deß halb bit ten wir dich, o barm her zi ger Gott aus ei nem
ganz reu en den (von Reue durch drun ge nen) Her zen, du wol lest dich in die ‐
ser schwe ren Zeit über uns er bar men und uns re Sün den uns ver zei hen und
den schwe ren Feind hin neh men, so dieß nach dei nem Wil len ist. Wo nicht,
so wol lest du uns ver lei hen, daß wir die se dei ne Stra fe mit rech tem Glau ben
und rech ter Ge duld tra gen nach dei nem gött li chen Wohl ge fal len bis ans En ‐
de. Hie bei ver lei he um dei nes hei li gen Na mens wil len der Ob rig keit rech te
Er kennt niß der Wahr heit, daß sie das Schwert füh re, vor aus dein hei li ges
Wort, daß sie dem nach Ge rech tig keit und Bil lig keit schüt ze und schir me
nach ihrem bes ten Ver mö gen. Gib dem Vol ke in brüns ti ge Lie be zu dei nem
Evan ge li um, daß es mit al lem Fleiß und Ernst sein Le ben nach dem sel ben
bil de und ge stal te. Gib auch vor al len Din gen dei nen Pro phe ten, daß sie die
himm li sche Leh re füh ren (ver kün di gen) nach dem Sin ne dei nes hei li gen
Geis tes. Ver lei he ih nen Stand haf tig keit wi der al les, was sich un ter steht ge ‐
gen dei ne Wahr heit sich zu er he ben, al les zu Ehr und Preis dei nes hei li gen
Na mens, durch Je sum Chris tum un sern Herrn in Kraft und Herr lich keit des
hei li gen Geis tes, Amen.

Aus zü ge aus der Aus le gung des Evan ge li ‐
ums Mar ci
1538
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1. An fang des Evan ge li ums Je su Chris ti (Mar cus 1,1 ff.) das will sa gen:
An fang der gu ten Bot schaft, An fang des Heils, das der Mensch heit durch
Je sum Chris tum ge wor den ist, als durch Den, durch wel chen al lein von Gott
das Heil ist ver hei ßen wor den. Dar um kann, was die Recht fer ti gung be trifft,
uns nichts hel fen, we der die Phi lo so phie, noch mensch li che Ge set ze, noch
al les was von der mensch li chen Ver nunft aus ge gan gen oder von ihr auf ge ‐
nom men ist, auch wenn es vom Him mel kä me.

Des Soh nes Got tes wird hin zu ge setzt, da mit wir er ken nen die Si cher heit,
Zu ver läs sig keit und Voll kom men heit die ses gu ten Bo ten. Von Got tes Sohn
und von Gott, der durch den Sohn han delt, kann nichts Un voll kom me nes
kom men. Es ist da her schreck lich wenn der Papst dem al len wi der spricht
mit sei nem Ver dienst, sei nem Fe ge feu er, sei ner Mes se, sei nen gu ten Wer ‐
ken. Dar um sol len die un auf hör lich Gott dan ken, de nen es jetzt ge ge ben ist,
sei ne Barm her zig keit und Gü te zu er ken nen, zu um fas sen und dank bar ihr
nach zu gehn. So groß ist die ses gött li che Ge schenk, daß al le mensch li che
Ver nunft nicht hin reicht, sei ne Grö ße zu er mes sen.
Sie he ich sen de mei nen En gel vor dir her u.s.w. Drei er lei hat Jo han nes
gethan, er hat Bu ße ge pre digt, d.i. die Nothwen dig keit ei nes neu en Le bens,
er hat das Evan ge li um ge pre digt, in dem er auf Chris tum hin wies, durch
den die ses neue Le ben zu er lan gen ist, end lich hat er die je ni gen ge tauft, die
sich zu ihm wand ten. Er be zeich net, er mahnt, er stellt dar (Si gnat, mo net,
re prae sen tat). Er be zeich net die, wel che zu Chris to sich be kannt ha ben, er
mahnt (lehrt), in dem er das Er bar men und die Gna de Got tes ver kün digt,
wel che er uns ge schenkt hat durch den Tod sei nes Soh nes, und er stellt die
Ver ge bung der Sün den im Blu te Chris ti dar in sa cra ment li cher Wei se: da her
wird auch die Tau fe von Pau lus ein Zei chen der Wie der ge burt ge nannt,
nicht al so, daß sie von sich aus die Wie der ge burt be wir ke, son dern daß Gott
es thue durch sie, in dem die Kraft des Blu tes Chris ti das Ver mit teln de ist.

Ue ber die Per son des Täu fers: Der Evan ge list schil dert sei ne stren ge Le ‐
bens wei se; er hielt nichts auf präch ti ge Klei der und köst li che Spei sen, son ‐
dern war zu frie den mit dem , was ihm zur Hand war. Er lag dem Ge schäft
der Fröm mig keit ob, wie er näm lich dem Herrn den Weg be rei ten mö ge. Jo ‐
han nes ist ein Vor bild Al len, die Chris tum zu ver kün di gen be ru fen sind. Da
gilt es, der Welt zu ent sa gen und all ih rer Pracht und Herr lich keit, wenn
man das Evan ge li um rein und wirk sam ver kün di gen will. Dar um aber ist
nicht nö thig in der Wüs te zu le ben. Chris tus hat auch nicht, oder doch nur
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kur ze Zeit in der Wüs te ge lebt, und eben so we nig die Apo stel, die doch
Chris tum nicht nur der Ju den, son dern der Welt ver kün digt ha ben. Was das
Kleid des Täu fers (im Vor bei gehn ge sagt) be trifft, so ha ben die dum men
Ma ler nach An lei tung dum mer Pries ter ihn ge malt mit ei nem Ka meels fell,
wäh rend es ein Kleid war aus Ka meel haa ren, d.i. ein rau hes Kleid. Dar um
sagt Chris tus: was seid ihr hin aus ge gan gen in die Wüs te, woll tet ihr ei nen
Mann in wei chen Klei dern se hen? - Al les (auch der Gür tel) deu tet auf die
Ein fach heit sei nes We sens hin. Wer gött li che Zwe cke sich vor setzt, der ver ‐
folgt auf des Geis tes Trieb auch in den Din gen die ser Welt ei ne an de re Le ‐
bens wei se, als die Welt.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen
[←1]

nuper ri me. So konn te der Verf. noch schrei ben, drit t halb Jah re nach der un glü ck li ‐
chen Kap pel er schlacht.
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[←2]
Be kannt lich war es we ni ge Jah re spä ter auch bei den evan ge li schen Fürs ten Deutsch ‐
lands die Un ei nig keit, wel che ei ne ähn li che Nie der la ge für sie im schmal kal di schen
Krie ge her bei führ te, wie sie die Schwei zer in Kap pel er lebt hat ten.
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